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V.

Die alttlirk ischen Dialekte.

Die alttürkische Sprache war allen uns bis je tz t vorliegenden alten 
Sprachdenkmälern aus dem fernen Osten nach zu urtheilen, eine fast ein­
heitliche, so dass die Dialektverschiedenheiten besonders wegen der zur 
genauen Lautwiedergabe unzureichenden uigurischen Schrift nur bei peinlich 
genauem Vergleich der Orthographie der Schriftstücke aus einzelnen, kaum 
in die Augen fallenden Abweichungen zu ersehen sind. Da die alte Sprache 
der Türken der Spracheutwicklung der je tz t gesprochenen Türksprachen 
sehr nahe steht und die meisten Sprachformen der alten Sprache noch bis 
je tz t in verschiedenen Dialekten sich erhalten haben, so ist es äusserst 
schwierig, eine prägnante Charakteristik dieser alten Sprache zu geben. 
Ich muss mich daher begnügen, die E igentüm lichkeiten der alten Sprache 
hier kurz zusammenzustellen.

Phonetik.
Was das Vokalsystem der alten Sprache betrifft, so scheinen in ihr, 

wie noch heute in der osmanischen Sprache Kleinasiens, 9 Vokale bestanden 
zu haben: a, ä, e, ы, i, o, ö, y, y. Ich hatte in meiner Phonetik ange­
nommen, dass ursprünglich in den Türksprachen wie im Altai-Dialekte nur 
acht Vokale bestanden und in meinen grammatischen Untersuchungen des 
Orchon-Dialektes1) diese meine Ansicht zu begründen gesucht. Nach den

1) Die alttürkiscben Inschriften. Neue Folge. St. Petersburg 1897.
Н.таіетія И. Л. И. 1911. — 427 — 3 0 ’
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neuesten Entdeckungen in Turfan habe ich meine Meinung über den Voka- 
lismus der alten Ostdialekte ändern müssen. Der Vergleich der in Runen­
schrift überlieferten W örter mit den in uigurischer Schrift erhaltenen und 
das Studium der heutigen anatolischen M undart des Osraanischen beweisen 
mir, dass ursprünglich im Osten unbedingt zwei dentipalatale Vokale ä und 
e in den Stammsilben bestanden haben. Aus den Denkmälern in Runen­
schrift ist dies, wie T hom sen  richtig bemerkt, daraus zu ersehen, dass in 
W örtern, die in der Stammsilbe den Vokal e enthalten haben, dieser Vokal 
entweder durch f  wiedergegeben wird, oder der Vokal überhaupt nicht 
besonders bezeichnet wird. Es ist also, da r 9 und rn geschrieben 
wird, jep zu lesen, ebenso Y X  und Y T fc  =  бер (v), I f *  und l *  =  беш. 
Die in Turfan aufgefundenen Denkmäler bieten in allen den W örtern, wo 
dieses Schwanken in den Orchoninschriften sich zeigt, den Vokal * (i)

die H erater Handschrift des Kudatku Bilik aber bezeichnet den 
Vokal entweder durch *■ (ä) oder durch » (i), schreibt also und /■***, 

und und / ^ .  In der Handschrift von Kairo werden
diese W örter geschrieben; es findet sich aber auch häufig
eine genauere Orthographie und Diese letztere Ortho­
graphie scheint mir besageu zu wollen, man lese hier den Vokal ^  
nicht i, sondern einem Fatha ähnliches e. Dass dieser Schluss richtig ist, 
zeigen die Schreibungen барды und кйіді. In allen W örtern,
die in den alttürkischen Dialekten dieses hier erwähnte Schwanken der 
Bezeichnung des Stammvokals e zeigen, wird, wie ich mich zu über­
zeugen Gelegenheit hatte, von den anatolischen Osmanen ein geschlos­
senes e gesprochen, das mit dem e der Kirgisen vollkommen überein­
stimmt. Diese Thatsachen berechtigen uns zu folgenden Schlussfolgerungen. 
Da in gewissen Stammsilben von W örtern im anatolischen Dialekte der 
weite palatale Vokal nicht ä, sondern e gesprochen wird, wie z. B. in 
jep, вер (v), беш etc., in denselben W örtern in der Runenschrift ein 
Schwanken in der Vokalbezeichnung durch i || °, in der Handschrift des 
K. B. von H erat zwischen * || *, in der Handschrift des K. B. von Kairo 
 ̂  ̂ auftritt, und der Übergang c || i in den heutigen Wolgadialekten

nur eine neuere Fortentwicklung darstellt, so sind wir berechtigt anzu­
nehmen, dass in diesen W örtern aller alttürkischen Dialekte e zu sprechen 
ist. W ir werden also berechtigt in allen übrigen Wörtern, wo im Uigu- 
rischen * der Stammsilben dem Alt. Tel. ä, Abak. Kir. e entspricht, das * 
stets e zu umschreiben. Somit entsprechen:
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in den alttürkischen Dialekten . . . .  ä, e i
anat. Osm...............................................  ä, e i

Altai-Teleutisck .................................  ä i
Kirg. und Abak....................................  e i
K asanisch..............................................  i i

Das Verhältniss der Vokale zu den Gesetzen der Vokalharmonie ist, 
der Orthographie der alten Schriftdenkmäler nach zu urtheilen, in den a lt­
türkischen Dialekten dasselbe, wie in den türkischen W örtern des anat.- 
osmanischen Dialektes:

1) in einem Worte treten nur gutturale а, ы, о, у oder palatale Vokale 
ä, e, i, ö, f  auf;

2) auf die labialen Vokale о, ö, у, у können von weiten Vokalen nur 
die dentalen Vokalen a, ä, von engen Vokalen nur die labialen Vokale у, у 
folgen ;

3) Affixe, die einen weiten Vokal a, ä enthalten, richten sich nach 
den Regeln 1) und 2), also: ат-ка, jbu-ka, от-ка, куш-ка, ат-ка, el-ка, 
бі1ік-ка, туІ-Kä, Köl-Hä;

4) in Affixen, die einen engen Vokal enthalten, ist aus der Orthographie 
der Texte zu ersehen, dass a) in geschlossenen Silben der vierfache Wechsel 
ы, h У, У auftritt, z. В. ат-ы-мыз, jbu-big, каі-міш, ôl-ÿp-ту-муз, бол-уп, 
ÿ3-Mÿm; b) in offenen Silben tr i tt  nur ein zweifacher Vokalwechsel ы, i 
auf, z. В. алты (ал-ды), кйі-ті (кйі-ді), бер-ті (ііер-ді), тур-ды;

5) es giebt gewisse Affixe, die unbedingt einen engen labialen Vokal 
enthalten, in ihnen erscheint nur ein zweifacher Wechsel y, y, z. В. ал-у, 
Käl-y, бол-у, іч-ÿ, бер-у, он-ÿ, ал-тук, кор-тун, іч-тук, jep-räpy, суб-дару; 
treten an solche Affixe neue Affixe mit einem engen Vokale, so wirken 
diese labialen Vokale der Affixe wie die der Stammsilben, z. В. ал-тук-ум,
Kcâl-TÿK-ÿw, іч-тук-ун.

Morphologie.

1) D e k lin a tio n sa ff ix e .

a) In allen alttürkischen Dialekten tritt ein Casus instrumentalis auf, 
der auf ын, in, ун, ÿu gebildet wird, z. В. таш-ыи «mit einem Steine», 
elir-in «mit der Hand», куз-уп «im Herbste», кбз-уи «mit dem Auge», 
бут-уп (пуд-уіі) «mit dem Schenkel»;

b) das an Nomina gehängte Akkusativaffix ist g (k) und г (к) mit vor­
hergehendem engem Bindevokal, z. B. kap-ы-д (к), йт-і-г (к), баш-ы-д (k),

Извѣстіи H. A. H. H in.
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kyp-y-g (k), Tägpi-r (к). An Pronomina wird das Affte ы, i oder ны gehängt: 
меіі-і, сен-і, біз-ні, алку-ны, пу-ны (му-пы), кацымыз-ыы.

In späterer Zeit wird im Süden ны (ui) auch an Nomina gehängt.

2) K o n ju g a tio n sa ff ix e .

1) тук (дук), тук (дук) zur Bildung eines Participiums der Vollendung 
ал-тук (ал-дук), Käl-тук (Käl-дук), уч-дук.

2) cap, cäp zur Bildung dieses Participiums der eingetretenen Handlung 
(später als Konditionalform benutzt): ал-сар, тапла-сар. äp-cäp, Öl-cäp, 
тур-сар; in späterer Zeit (etwa im XI. Jahrhundert) tr i tt  an seine Stelle eine 
Konditionalform auf ca, cä, die keinerlei Pronominalaffixe annimmt, z. B. 
ал-са, Käl-cä, пол-са, öl-cä.

3) Zur Bildung des Gerundiums der Verschmelzung wird im Allge­
meinen das Affix у, у verwendet, einzelne Yerba nehmen an seiner Stelle 
die noch je tz t gebräuchliche Endung a, ä an: ал-у, бер-у (irep-ÿ), jaT-y, 
Köp-y, aber оз-а, уч-а, кач-ä.

Endet der Stamm auf eiuen Vokal, so lautet die Endung jy-jy , тапла 
-jv, cÿlâ-jÿ.

Die alttürkische Sprache des Ostens scheidet sich, so viel man aus 
den uns vorliegenden Schriftdenkmälern ersehen kann, deutlich in folgende 
Dialekte:

I. Der alte Norddialekt (die Sprache des Tlirk-S ir-Volkes).

In diesem Dialekte sind alle mit Runenschrift geschriebenen Sprach­
denkmäler verfasst. Die bis je tz t aufgefundenen Texte dieses Dialektes 
sind folgende:

1) Die Inschriften von Koscho-Zaidam (das Denkmal des Kül-Tegin 
(K.) und das Denkmal des Bilgä Kagan (X.).

2) Die Inschrift von Nalaicha (N., auf den Denksteinen des Tonjukuk).
3) Die Denkmäler von Ongin, As’chete, Ichi Chanyn-Nor. Die Felsen- 

iuschriften von Choito-Tamir.
4) Die Jenissei-Inschriften im Flussgebiete des Kemtschik, des oberen 

Jenissei und Abakan.
6) Die Inschrift von Kara Balghasun.
7) Inschriften in Turkestan.
8) Buchfragmente aus Turfan.
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Lautliche Eigrenthümlichkeiten.

Im Anlaute treten auf:
1) die tonlosen Laute: k 0 |  ±  <J), к f l  fj), т ft), c (Vf |), ш ДО, ч (Д );
2) der tönende labiale Explosivlaut 6 £ ) ;
3) die sonoren Geräuschlaute: и 0  гГ), и (fr);
4) der schwache Geräuchlaut j  (D <?>•

Im Inlaute treten auf:
1) alle im Anlaute auftretenden Laute;
2) die tönenden Laute: g ДО, г (Ç), д ( #  X), з
3) die sonoren Geräuschlaute: tj й (2), p (H T), л (4), i (Y);
4) der tonlose labiale Explosivlaut и fl).

Im Inlaute können als Doppelkonsonanten zusammentreten: 1) tonlose 
und tonlose Geräuschlaute, 2) tönende und tönende Geräuschlaute, 3) tönende 
und tonlose Geräuschlaute, 4) sonore und tönende Laute, 5) sonore und ton­
lose Laute. Ob alle diese in den Schriften auftretenden Doppel-Buchstaben 
so gesprochen wurden, wie sie geschrieben sind, ist nicht nachweisbar, aber 
unwahrscheinlich. Auffallend ist, dass nur die Doppelkonsonanten хг, 1т, 
aber niemals лд, 1д auftreten, ferner vorherrschend рд, seltener рт. Qi) ist 
wohl immer нт zu sprechen, denn wo dieser Doppelkonsonant mit zwei 
Buchstaben geschrieben wird, habe ich überall 3 0 ,  h rT  angetroffen.

Im Auslaute treten alle Konsonanten des Inlautes auf. Ob das auslau­
tende £  6 oder b zu sprechen ist, ist nicht nachweisbar.

Charakteristisch für den Norddialekt ist die Beständigkeit des labialen 
Explosivlautes 6 £ )  im Anlaute der Stammsilbe, wenn nach dem Vokale
der Silbe ein Nasal и О rT) oder ц H) folgt; in den uns vorliegenden 
Sprachmaterialen sind mir folgende Beispiele aufgestossen: iT *  uäu «ich», 

баца «mir» (oder баірі), бані «mich», ж а  бацару
«zu mir hin», Г г Г М  буны «diesen», бупта «hier», бупча
«so viel», p c h *  6ârçrÿ «ewig», н г а  быц oder н г *  біц «tausend», H M  
буц «die Beschränkung, das Leiden», h w h m  буцсуз «ohne Leiden, 
unzählig», r H Ä  бйціз «das Antlitz», буцак «die Qual». Nur in
den heutigen Süddialekten hat sich in gleicher Weise unter denselben 
Bedingungen ebenfalls das anlautende 6 erhalten.

Interessant ist, dass in dem geringen Sprachmaterial, das uns in 
Runenschrift vorliegt, schon in dieser Beziehung Dialektschwankungen auf­
treten. Tonjukuk schreibt stets rTS und 4H4, während Jolluk Tegin stets

Извѣстія II. Л. H. HUI.
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rH fr ман und ш  маца schreibt. Ja  selbst Jolluk Tegin braucht einen 
Ortsnamen in doppelter Orthographie: 1) ) < т н = і  Kânÿ - тарбан 
(X. 18 ,2) und ) т Г Ч Ч  Kâqÿ-тарман (K. 21 ,n ). In den Jenissei- 
Inschriften findet die Schreibung P W  statt des gewöhnlichen m s

Formeigrenthümllehkelten.

1) N om ina  b ild e n d e  A ffixe .

Das Nomina bildende Affix Y J  лыд, C Y  lir bildet hauptsächlich 
Adjektiva: Y J ^  атлыд «ein Pferd habend, beritten», Y J J ^ D  І 0ЛЛУ5 
«einen Weg habend, glücklich», Y 4 » * -  тоылуд «einen Rock habend, be­
kleidet», m x = i  кадіміік «bekleidet, gesattelt», C Y H T  аркіік «mächtig», 

Kÿlÿr «berühmt», Y J H &  адаклыд «Füsse habend». Es scheint 
aber, als ob dieses Affix auch zur Bildung von Substantiven gebraucht wird; 
dafür scheint mir Ç Y r M  йкініік (Kb. 13,i) zu sprechen, das hier doch 
«Getreide» zu übersetzen ist, da «Äcker habend» nicht in den Sinn passt. 
Ist dies richtig, so könnte Y J )  YH каданлыд sowohl «einen Chan habend», 
als auch «das Chanthum» übersetzt werden und Y J ¥ J  башлыд «einen 
Kopf habend» und «der Häuptling» (im östlichen Altai heisst «der Stamm­
älteste» паштык, (einen Kopf habend» паштыг). Das auch in den Inschriften 
von Koscho-Zaidam auftretende Affix =i y  in m y > : г ч у  : h y c s  (k .?> 
ist wohl 6ähläK уры одлы zu lesen ; da darauf ihm entsprechend := ) Y n  
N Y >  : i f N  сііік кыз одлы folgt, so ist es wohl als Adjektivum aufzu­
fassen, ich übersetze «die starken Söhne» und «die reinen Töchter», so lese 
ich auch r f m Y i W  : r e x  йдгу ö3län атін «sein gutes eigenes (R e it­
pferd», =IY könnte aus lä-ь к  gebildet sein.

2) D e k lin a tio n s -A ff ix e .

Das Genitiv-Affix ыц, іц. Dieses Affix tr itt uur in dem Norddialekte 
auf. Beispiele: біз-іц «unser», вшн-щ «mein», ^ )Y H  kagau
-ыц «des Chans», н е *  бйгіц «des Beg», H ) # M  будуп-ыц «des Volkes», 
H r f m Y M  Kÿl-тегіп-іц «der Kül-Tegin», ' l i F r i  сіз-іц «euer», н т  
баіім-іц (Jen.) «meines Bel». Dieselbe Genitivform findet sich auch in den 
Turfaner Buchfragmenten: таш-ыц «des Steines», H 4 J ¥ ^  таш-
лар-ыц «der Steine». Ich habe schon darauf aufmerksam gemacht, dass im 
alten Norddialekte das Genitiv-Affix überhaupt nur vereinzelt angewendet 
wird. Das Genitivverhältniss wird häufiger wie in dem heutigen Dialekte
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durch Anfügung des Pronomens der dritten Person an das Besessene ersetzt: 
«Sohn V ater —  sein» statt «der V ater des Sohnes», oder noch häufiger wird 
ein appositioneiles Verhältniss augewendet: турк будун «das Türk-Volk», 
талуі ёгуз «der M eer-Fluss» =  «der Océan». In diesem Falle müsste heut 
zu Tage unbedingt турк будуп-ы, талуі огуз-і gesagt werden.

B as Dativ-A ffix  ist im Nordtürkischen J 'yJ  ka, J 4^  unbedingt mit 
tonlosem Anlaute, ohne Unterschied ob es an konsonantisch oder vokalisch 
anlautende Stämme tritt, z. B. ai-ka «im Monate», r w j r D  jb u -k a
«im Jahre», Т Н Г г ІФ  ja3bi-ka «zur Ebene», « M D M *  талуі-ка «zum 
Meere», T r t ) Y H  кадан-ка «dem Chane», äo-Kä «zum Hause»,
. n x i «  ör-Kä «zur Zeit», Т і Ш М  будуii-ka «dem Volke», T H A Y ö ^  
табдач-ка «zu den Chinesen», тумуг-ка «zu den Tibetern».
Die Jenissei-Inschriften weisen vereinzelt eine offenbar dialektische Neben­
form n  5a> T C  rä auf: T Y ) H  kan-ga «dem Chane», йдіу-га
«dem Guten». Bei dem A ntritt des Dativ-Affixes an die Pronominal-Affixe 
zeigen sich Unregelmässigkeiten und dialektische Nebenformen, z. B. beim 
Antritte des Dativ-Affixes au das Pronominal-Affix der ersten Person: es 
erscheint die regelmässige Form seltener, z. B. jauibiM-ka «in
meinem Lebensjahre», W W W  будуііум-ka «zu meinem Volke», 
« I m  jepiM-Kä «zu meinem Laude». Viel häufiger ist hier der Ausfall 
des Anlautes des Affixes zu beobachten, z. B. одлум-а, п л ч
іпім-а «meinem jüngeren Bruder», W D  jauibiM-a. In den Jenissei- 
Inschriften wird auch hier die Nebenform t y  5a > r c  rä  angetroffen, z. B. 
T Y f r D ^ H  кунчуіум -да «meiuer Gemahlin», einmal finden wir sogar ein 
zweifaches Antreten des Affixes kytmyjyM-ga-ka.

Der Dativ des Pronominal-Affixes der zweiten Person tritt nur einmal 
auf, er wird durch ц ч-а  gebildet: 4 4 J Y >  одлуц-а.

Beim A ntritte an das Pronominal-Aftix der dritten Person verschmilzt 
н-4-к (k) zu 4 4  ца, so dass offenbar auch in der gesprochenen Sprache der 
Dativ der zweiten und dritten Person sich nicht unterschieden: 4 4  г л
сабіца, 4 4 ¥ D  jaumjä, 4 4  Ш Г *  oimÿidijâ. Einmal K. 33,22 tritt die
Endung inä auf: 4 4 , m  jäpinä. Die Verschmelzung des n-*-k zu ц tritt 
auch im Dativ des selbstständigen Pronomens der ersten Person auf: 4 4 < J  
баца und w  маца (Mägä) statt Män-f-idi. Sehr auffallend ist, dass der aus 
dem Dativ РУ, pÿ gebildete Casus dircctivus nie кару, näpy,
sondern immer >HY 5apy. Г Т С  räpy, d. h. stets mit tönendem Anlaute 
geschrieben wird, z. B. одуз-дару «zu den Oguzcn»,
jäp-räpy «zu dem Lande», > H Y A Y 4 £  табдач-дару «zu den Chinesen»

Ші)Т,ггі;і II. А. II. 1141.

113



—  434 —

und mit dem Pronomen der dritten Person Чару, m  цйру lautet: 
4 чт н т г 9  jäpiijäpy «zu ihrem Lande», 4 * 4 H « W  субуцару «zu ihrem 
Wasser». Ebenso wie wir annehmen müssen, dass die in den Jenissei- 
Inschriften auftretenden dialektischen Formen ga, rä  durch Einwirkung 
eines anderen Dialektes (der uigurischen Sprache) veranlasst sind, kann 
auch der im Casus directivus erscheinende Übergang y\ [| у  und ^  || Ç  
nur durch fremden Einfluss erk lärt werden. Das unbedingte Auftreten 
dieses Überganges scheint darauf hinzudeuten, dass diese Endung überhaupt 
als eine Entlehnung aus dem Süden zu betrachten ist.

Das Lokativ- und das Ablativ-Afßxe  sind im nordtürkischen Dialekte 
stets durch ein und dieselbe Endung 44#  Д» und j - x  да gebildet, und zwar 
werden sie stets nach Vokalen und Konsonanten mit tönendem Anlaute 
geschrieben. Eine Ausnahme ist nur zu konstatiren, wenn dieses Affix an 
л (1) und и tritt, dann erscheint der Anlaut des Affixes in tonloser Form, 
z . B . j ' x m h  тацріда «im und vom Himmel», Адуда «von und in
Agu», м і ч х е і т  таг,аукдй «wenn er erreicht hat», 4 Ч Ш Ш  учдук-да 
«nachdem er gestorben», баш-да «an der Spitze», 4 4 * ^ 4  И )
jypx-да «in der Jurte», X x r f J R  коз-да «aus dem Auge», > T x$  йб-да 
«in und aus dem Hause», 4 'M ) Y H  кадапым-да «von meinem Chane», 
4 4 H 5 Y H  каданыц-да «von deinem Chane», J 'X Y ?  jäp-Aä «in und vom 
Laude», aber Іолта (<aû  ^em ^ еое>), KölTä ((am See»,
4 'H Y 'I R  Kôijÿlrâ «im Sinne», анта, 4 ' O M  бунта, 4 - ^ y h  
каданта. Es scheint mir fast unmöglich, dass alle diese Schreibungen mit 
der Aussprache übereinstimmen, denn sicher wurde nicht )уртда, sondern 
jy p rra  und nicht учтукда, sondern учтукта gesprochen. Weshalb grade 
nach л, 1 ein tonloser т gesprochen wurde, ist ebenfalls ganz unver­
ständlich.

Ein selbstständiges Ablativ-Affix тап oder тын bietet nur das Advcr- 
bium )^ > H  kaiuau und кантыи «woher», ausserdem finden sich noch 
Spuren dieses Affixes in dem Denkmal der Inschrift des Tonjukuk. Hier 
werden mehrere Adverbien aufgeführt, deren Bildung ganz unverständlich 
ist, die aber offenbar das Affix дап (дып), да» (дін) enthalten: . m x T *  
(N. 11,4) бер-даіі-jän (oder бер-дін-jän) «von Süden», • т х н і ' і  (N. 11,6) 
öii-Aäii-jäii (oder йц-дін-jäii) «von Osten», ) D o # K t 9  (N. 11,7) .іырадан 
-та-jan (oder )]ырадыіі-та-)ап) «von Westen».
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3) Konjugations-Affixe.
B as Imperfection wird durch folgende Pronominal-Affixe gebildet :
1) nach Explosivlauten und Sibilanten:

дым дыд I4#  ды дымыз
frx ДІМ c x  ДІГ ГХ ДІ if'lfx  ДІМІЗ

2) nach den sonoren Lauten л, 1, p, h:
ТЫДІЫЗ 

r W h  ТІМІЗ£ h  tim C h  ' Г к 1

lPic« ДЬ'Выз
H ^ x  ДІГІЗ

™ дыз 
r f  C h  тігіз

Dass auch Ci) und О stets iit zu sprechen sind, beweist das in den 
Jenissei-Inschriften auftretende каздантым. Sehr auffallend
ist, dass immer « 4  geschrieben wird, während doch stets h T  auftritt, 
z. B. rfiy#H 4 бардыдыз, ГкТ äpri, in den Jenissei-Inschriften ist mir 
auch m r w  кіллды aufgestossen.

Dialektische Abweichungen bieten die Jenissei-Inschriften und diese 
sind unbedingt, wie wir später sehen werden, durch Einfluss des Süddialektes 
veranlasst. Es finden sich mehrmals die Endungen der zweiten Person 
ДЫЦ, Hx ДІЦ, r H «  ДЬЩЫЗ, i H x  ДІЧІЗ, Z.B. Ш Л  алмадыц, ^ W h l  
кымадьщ, H U M H 4  бармадыцыз, i fH h T  артіціз, r fH x fr T M
К о р Д Ш Д Щ І З .

B as A ffix  des Gerundiums der Verbindung ist wie noch heute *| n 
(ыіі, in, yn, ÿn). Es tritt aber ausserdem sehr oft eine zweite, vollere Form 
)1  пан, iiän auf (auch ыпан, inäii): 1Y=I Käl-iri und H1Y=I Käl-iiiän, 

тут-уп und ) m ^  тут-уп an, 1YI4 1 cylä-п und rMYl'M 
cylä-näH, 1 4 4 «  адырыл-ып und )1JH « адырыл-ыпап, i c h  Tär-іп und 
rMCk Tär-inän, m >  олур-уп und )1HJ>- олур-упап. Als charakte­
ristisch für den Norddialekt muss gerade dieses vollere Affix bezeichnet 
werden.

B as IS!egativ-Affix des Gerundiums der Verschmelzung матін.
T hom sen  hat zuerst auf dieses eigentüm liche Affix aufmerksam gemacht 
und ich stimme je tz t ganz mit ihm überein. Die Schreibung auf ^  nach 
gutturalem Vokal deutet darauf hin, dass es ursprünglich der Casus 
instrumentalis oder Akkusativ eines mit dem Personal-Affix der dritten 
Person verbundenen Nomen verbale auf t, ist also діатч-і-ы і. Beispiel 
і Ѵ П Ы  алч-діатін (Ka. 9,4 — Xb. 7,2) die gleiche Schreibung in beiden 
Inschriften zeigt, dass wir es hier mit keinem Schreibfehler zu thuu haben. 
Grade diese Verbalform ist auch für die Norddialekte charakteristisch. Nur

Извѣстіи И. А. II. lu ll.
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ein Verbum bildet das affirmative Gerundium der Verschmelzung nicht auf 
y, y, sondern auf in, dies ist те «sagen». rW h «sagend». Hier handelt 
es sich wohl um eine Analogie-Bildung.

Bas Affix des Nomen agentis auf дма, rwä ist ebenfalls
für die Nordsprache charakteristisch. Es tritt in den Inschriften mit Runen­
schrift häufig auf: n f Y f  ül-y-riuä «der Sterbende», т = і л г  ічік 
-i-raiä «der sich nach innen Zurückziehende», m Y 4  Käl-i-niä «der 
Kommende», кор-у-гма «der Schauende», r f r e T h R  кбтур
-y-rniä «der Erhebende», m ^ H D  japaT-ы-диа «der Anfassende», 
4 > Y )H 4  сакын-ы-дма «der Denkende», JtyYH^ бар-ы-дма «der Hin­
gehende», бер-і-гма «der Gebende», w e h r *  біті-гма
«der Schreiber».

Bas A ffix  des Nomen agentis der bevorstehenden Handlung ist г а ^  
тачы, ГАк тачі, z. В. Г А к Т Г Ш  алы-бер-тачі «der nahe daran ist hin­
zubringen», ГАкУІ'1 öl-тачі «der im Sterben Liegende», ГА^Н~І> °чр- 
тачы «der in der Folge sich Hinsetzende», ГА кТІЧ  кбр-тачі «der dabei 
ist hinzusehen», CA^JHD Іацыл-тачы «der nahe daran ist sich aufzu­
lehnen», Г А Ъ ІМ  бол-тачы «der dabei ist zu sein».

Bas A ffix  des Nomen actionis auf н ч  сык, cyk, ciit, сук. Dieses 
Affix ist als besonders charakteristisch für den Norddialekt anzusehen. 
rHA ач-сык «das Hungern», =tlYr« öl-сук «das Sterben», то(д)-сык
«das Sattsein», тут-сык «das Halten».

II. Der alte Süddialekt (die uigurische Sprache).

Ich nenne die Sprache der Uigureu den Süddialekt, obgleich ein Thcil 
der Uiguren zur Zeit des Tiirk-Sir Reiches im Norden zwischen Baikal und 
Kossogol und noch weiter nach Westen lebten, weil dieser Dialekt sich im 
Süden gebildet hatte und uns nur in Handschriften aus dem südlichen 
Städtegebicte bekannt ist, wo die angesessenen Uiguren verblieben, als das 
uigurische Reich im Norden längst zu Grunde gegangen war.

Lautliche Eigenthümliehkeiten.
In meiner Abhandlung «die vorislamitischen Schriftarten der Türken» *) 

habe ich die Gründe dargelegt, die die Uiguren veranlassen konnten, bei 
der Übernahme des syrischen Alphabetes sich mit einer so geringen Zahl

1) Bulletin de l’Académie Impériale 1908, pg. 835—850.
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von Buchstaben zu begnügen, weil nämlich in ihrer Sprache wie in den 
heutigen Ortssprachen und in der tschuwaschischen Sprache der Gebrauch 
der tönenden und tonlosen Geräuschlaute durch ihre Stellung im W orte und 
in der zusammenhängenden Rede bedingt wurde. Das von mir fortgesetzte 
Studium uigurischer Texte, der verschiedenen Fragmente in Kursiv- und 
Buchschrift haben mich in dieser Auffassung bestärkt. Die von T hom son 
über die Aussprache der Konsonanten in der H erater Handschrift des Ku- 
datku Bilik ausgesprochene Meinung widerspricht, wie ich im Nachwort 
zum K. B. nachgewiesen habe, meiner Ansicht durchaus nicht, ebensowenig 
die Einwände des verstorbenen F o y 1), da die mauichäischen Schriften nicht 
in uigurischer Sprache verfasst sind. Auch die Litteratursprache mit ihrer 
Orthographie beweist Nichts gegen meine Hypothese, denn die Einführung 
der diakritischen Punkte beim * zur Wiedergabe des k ist durch die Mani­
chäer-Schrift veranlasst, da die Manichäer in türkischen Texten dieses k 
durch p und 5 bezeichnen. Dies kann man sehr deutlich daraus ersehen, 
dass, wie das vom Herrn Dr. A. von L e  Coq veröffentlichte Verzcichniss 
türkischer mit Manichäerschrift geschriebener W örter1 2) zeigt, das W ort 
бурхаи durch JfcÖTD wiedergegeben, und M ü l le r 3) angiebt, dass in alleu 
guten Handschriften x stets mit * bezeichnet wird. Diese Angaben deuten 
darauf hin, woher diese Bezeichnungen stammen. Die alte uigurische Schrift 
kannte keine diakritischen Punkte und in der Kursivschrift sind sie zwar 
später übernommen, aber wie ich im Nachwort zum Kudatku Bilik gezeigt, 
zu einem ganz anderen Zwecke als in den in der Litteratursprache geschrie­
benen Büchern. In uigurischen Schriften finden sich keine besonderen 
Buchstaben zur Bezeichnung der Laute k und g, к und r.

Was die alveolaren Explosivlaute betrifft, kann ich nur das bestätigen, 
was ich früher ausgesagt habe; « und bezeichneten gewiss anfangs zwei 
verschiedene Laute т (д) und ff (£). Diese Laute sind erst später zu einem 
einzigen Laute т (д) verschmolzen. Alle Schriften, die wir als uigurisch 
bezeichnen können, das Räjävavädaka Sütra, die kursiv geschriebenen 
Dokumente aus Turfan und die Herater Handschrift des Kudatku Bilik 
verwenden ö und g le ichw ertig  und ich gebe in т und т nur eine 
genaue Buchstaben-Umschreibung.

Dass die Uiguren zur Wiedergabe des labialeu Explosivlautes das

1) Die Sprache der türkischen Fragmente in manichäischer Schrift I. Sitzungsher. d. 
Ivönigl. Preuss. Alcad. d. Wiss. 1У04. LIII.

2) Ein manichäisch-uigurisches Fragment aus Idiqut-Schakri. Sitzungsher. der Königl. 
Preuss. Akad. d. Wiss. PJ08. XIX.

3) Uigurica, pg. 52.
Извѣстія И. Л. H. m il.
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syrische д  in der Form verwendeten, ist sehr verständlich, denn das 
tonlose и tr i tt  viel öfters auf als das tönende 6, nicht nur stets im An- und 
Auslaute, sondern auch bei vielen Doppelkonsonanten im Inlaute, es war 
also eine Bezeichnung des nur zwischen Vokalen erscheinenden 6 unnöthig. 
2 wurde nur für den tönenden labialen Spiranten в verwendet, der auch 
gewiss in Verbindung mit Explosivlauten ф gesprochen wurde, es ist also 
gewiss 0Фка zu lesen.

In Betreff der Sibilanten will ich nur bemerken, dass > und wie ich 
schon wiederholt nachgewiesen habe, ganz g le ichw ertig  verwendet werden. 
Die Anwendung des > im Inlaute der W örter ist gewiss zum Theil durch 
die Litteratursprache veranlasst. Im Auslaute bezeichnen die uigurischen 
Schriften stets c durch >, ш durch

W ir sind daher berechtigt anzunehmen, dass im alten Süddialekte wie 
in den heutigen Ostdialekten nur die tonlosen Geräuschlaute k, k, t, n, c, 
ш, ч sowohl im An- wie auch im Auslaute auftreten, während im Inlaute 
zwischen Vokalen nur die entsprechenden tönenden Laute g, г, б, з erscheinen, 
es scheint aber, als ob ш uud ч auch zwischen Vokalen auftreten, wenigstens 
kann ich keinerlei Beweise anführen, die für das Erscheinen der entspre­
chenden tönenden Laute ж und и sprechen.

W ährend in den Norddialekten 6 nicht verändert wird, wenn nach 
dem folgenden Vokale die nasalen Laute ц und и folgen, ist es für den 
Süddialekt charakteristisch, dass unter diesen Bedingungen im Anlaute der 
Lautwechsel и || м unbedingt eintritt ; so geht z. B. der Anlaut des Prono­
mens ^  ny, wenn das antreteude Affix mit н anlautet, stets in м über: 
v— му-пыц (statt буныц), * му-ида (statt бунда), му-иы
(statt буны), му-пча (statt бупча), ,-л^ ла а^  My-U4yjiajy (statt бунчу-
ла]у), ebenso erscheint niäu (statt 6än), 1— маца (statt баца), 
міц (statt біц), Муц (statt буц). Dass in a lle n  Nordsprachen derselbe
Lautwechsel м || 6 allgemein verbreitet ist, deutet darauf hin, dass dieser 
Lautwechsel im Uigurischen sehr früh eingetreten sein muss, und dass die 
im III. und IV. Jahrhundert nach Westen ausgewanderten Uiguren ihn bis 
nach Europa hin verbreitet haben müssen.

Formeigenthümliehkeiten.
1) N om ina  b ild e n d e  A ffixe.

Da die uigurische Schrift keine Buchstaben bietet, die es möglich 
machen k und g, wie auch к und г auszudrücken, so ists unmöglich zu 
entscheiden, ob die Affixe und v— лык,  Іін oder лыд, lir zu
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sprechen sind. W ir könnten also nur eine Sicherheit für die Lesung dieser 
Endungen gewinnen, wenn es mit endigende uigurische W örter gäbe, die 
in mit Runenschrift geschriebenen Texten als Fremdwörter auftreten. W ir 
finden auch ein solches W ort in den Inschriften von Koscho-Zaidam. Dies ist 
der Völkername 4 - J 4 H ,  der unbedingt карлук zu lesen ist, und der, wenn 
er nicht Eigenname wäre, in Runentexten den Lautgesetzen der Nord­
sprache nach hätte V J 4 H  geschrieben werden müssen, denn er ist offenbar 
aus кар-+-лыд entstanden1). Da nun die Karluk zu den nach Norden ver­
drängten Stämmen der Kao-kü gehören, so haben wir in ihrem Namen 
offenbar ein solches W ort gefunden. Ein anderer Beweis für die Aussprache 
des Affixes лык, lin ist der Umstand, dass die heutigen Bewohner O sttur- 
kistans dieses Affix stets lik, Іік aussprechen, z. В. атіік «ein Mensch, der 
ein Pferd hat, beritten», jepliu «zum Lande gehörig, der Eingeborene», 
jaxmilik «die Güte», es wird also zur Bildung sowohl von Adjektiven, wie 
auch von abstrakten Substantiven gebraucht. Diese Aussprache kann nicht 
durch den späteren Einfluss der Sprache des westlichen Turkistans ver­
anlasst sein, da im Mittelasiatischen verwendet wurde zur Bildung von 
Adjektiven, also =  атлыд und j J  zur Bildung von abstrakten Sub­
stantiven wie jaxinbumk, und noch heute wird daselbst axlig und
jaxmilik gesprochen.

2) D ie D e k lin a tio n s-A ffix e .

Das Genitiv-Affix lautet im Uigurischen stets '— ныц,  піц, ѵ-ша* 
нуц, nÿij, nur die persönlichen Fürwörter bilden den Genitiv mit der 
Endung іц: >— >*>*** мсп-іц, * * 3 4— cen-iij, v— ** oder und

oder ^ сіз-іц. Daraus ersehen wir, dass dieses Affix iif
zuerst an Pronomina gehängt wurde; мсн-іц, сеп-іц, ан-ыц und dass später 
durch die falsche Theilung ме-піц, се-ищ, а-ныц die Silbe ньщ, ніц als 
Endung aufgefasst und in dieser Form als Genitiv-Endung der Substantiva 
verwendet wurde. Offenbar ist das Affix пьщ etc. durch die Uiguren weit

1) Abulghazi (Dem. p. 10) schreibt dieses Wort 3 J 3 1S  und führt zur Begründung dieses

Namens folgende Legende an: o ' “*“

3 ,Зз^Ь  o>_o
j 5\ ^  0 й -

3333‘i  b b U i; UiT J i \  3-J3US Ц .; ь  <_r~ b  3 - J ; b . W ir sehen daraus,

dass Abulghazi die Entstehung des Wortes ebenso auffasst.

П.шІ.отш ІГ. А. 1Г. 1011.
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nach Westen verbreitet worden, da es in allen heutigen Nordsprachen ver­
wendet wird.

Bas B ativ-A ffix  des Uigurischen unterscheidet sich gewiss dadurch 
von dem der Nordsprache, dass der Anlaut k oder g, к oder г lautete, je- 
nachdem es an Vokale oder Konsonanten trat, also gewiss * p* ат-ка, 

пашка, ' &  ̂ » V *1 Шк-Kä gesprochen wurden, hingegen
.» & /■*** jep-rä, t 3* el-rä, '—— кіші-rä, jbu-ga.
Die Schrift kann uns auch hier keinen Hinweis auf die Aussprache im 
Uigurischen geben. Wohl aber scheinen mir die dialektischen Schwan­
kungen, die wir in den Jenissei-Inschriften antreffen, also das in ihnen ver­
einzelt auftretende Affix 5a> r e  rä dafür zu sprechen, dass diese 
Schwankungen durch den Einfluss der nördlichen uigurischen Stämme ver­
anlasst sind. Ist dies zutreffend, so wären sie ein Beweis für die Richtigkeit 
meiner Auffassung der uigurischen Lautverhältuisse. Tritt dieses Affix an 
ein mit dem Pronominal-Affix versehenes Nomen, so stimmen die Endungen 
vollkommen mit den der Nordsprache überein: erste Person m* ß  (später 
’— ма), zweite und dritte Person aber ^  ца, also 6a-
шымда oder später башыма «meinem Kopfe», ч-а* äBiijä «zu
deinem Hause» oder «zu seinem Hause». Die Dative біз-hjä oder

сіз-іірі sind natürlich Analogiebildungen. Der aus dem Dativ 
gebildete Casus directivus auf gapy (кару), räpy (nâpÿ), ***&*>
цй])у scheint aus den Süddialekten in die Norddialckte übernommen 
zu sein.

Bas Akkusativ-Affix  ist im Uigurischen in älterer Zeit k mit vorher­
gehendem engen Bindevokal, lautet also ык, ік, ук, ук. Natürlich ist die 
Aussprache des Auslautes nicht durch die Schrift bezeichnet, da p  k und 
g, * к und г gelesen werden können. Als einziger Beweis für die Rich­
tigkeit meiner Annahme der Aussprache können einzelne Reime der Herater 
Handschrift des Kudatku Bilik gelten, wo ein auf ік lautendes Wort wie 
v— ( = AT. m i  ) auf einen Akkusativ wie  ̂ tz*a тіі-ік reimt. 
Dieses Affix scheint sehr früh, schon im XI. Jahrhundert, aus der gespro­
chenen Sprache verschwunden und durch das früher nur beim Pronomen 
angewendete Akkusativ-Affix пы, ui ersetzt worden zu sein, dies scheint 
die Herater Handschrift des К. B. zu beweisen, in der beide Affixe ык, ік 
und ііы, ni abwechselnd auftret.en. Die späteren Dokumente aus Turfan 
bieten ausschliesslich den Akkusativ auf ^  ііы, ui. In buddhistischeu 
Büchertexten, auch in sehr späten, wird fast ausschliesslich das ältere Affix 
verwendet und nur ausnahmsweise tritt die Endung ч*, gewiss durch Ver­
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sehen der Abschreiber auf. Der Akkusativ des Pronominal-Affixes der 
dritten Person lautet auch im Süddialekte ын, in, зыи, зін.

B as Lokativ-Affix. Im Süddialekte wurde der Lokativ und der Ablativ 
durch zwei verschiedene Affixe gebildet. Das Lokativ-Affix lautet та, та 
und да, да je nach dem der Auslaut des Nomens, an das es gehängt wird, 
es bedingt. Die Schreibungen und entsprechen nicht den
tonlosen und tönenden Anlaute des Affixes, —ш wird vorherrschend ver­
wendet, wenn das Affix getrennt geschrieben wird, * — hingegen, wenn 
es mit dem Nomen zusammen geschrieben wird. Endigt der Stamm oder 
das Pronominal-Affix auf n, so wurde gewiss нда, нда gesprochen, welches
meistens durch > ...wiedergegeben wird; viel seltener ist z. B.
> *̂ 0» ^  oder sind налыкта, »■— oder Іерда,
». . oder «— ів нішіда, oder шьлх** jepinAä,
' oder куида zu lesen.

Bas Ablativ-Affix lautet im Süddialekte stets « e , < ■ тьш, 
тін und дын, дін. Der Anlaut wird durch den Auslaut des Nomens bedingt, 
an das es gehängt wird, ganz wie beim Lokativ-Affixe. Der Vokalwechsel 
in diesem Affixe ist nur ein zweifacher, da mir wenigstens bis jetzt dieses 
Affix mit labialem, engem Vokale, also 1— Tÿn nur in. Ad­
verbien aufgestossen ist, z. B. » - оцдун «von vorn, nach vorn».
Die Postposition * ■ 0 ' kîii (кадіи) fordert den Lokativ, nicht
den Ablativ: * ■ * ^vii> ^  «nach dieser Zeit».

3) Die Konjugations-Affixe.

Bas Imperfektum  wird durch dieselben Affixe in der Südsprache ge­
bildet, wie in der Nordsprache, nur das Affix der zweiten Person des Sin­
gulars ist  ̂ »HO, ...ТЬЩ, ТЩ, ДЫЦ, ДІЦ Und 'w-kkiOöj s— цыаЪ» Туі|?

туц, дуц, дуц und des Plurals тыцыз, тіціз und дыцыз, діціз;
фоіь. туцуз, туцуз und дучуз, ДУЧУ3- Dabei hängt die Aussprache 

des Anlautes т und д von dem Auslaute des Stammes ab, an den das Affix 
gehängt wird. Die in den Jenissei-Inschriften augetroffenen Endungen 
д ы ч, S x  ДІЧ und rtH x дічіз sind also ebenfalls durch den Einfluss der im 
Norden wohnenden Uiguren veranlasst.

Bas Affix des Gerundiums der Verbindung tritt im Süddialekte nur in 
einer Form ын, in, yn, ÿn auf. Das vollere Affix ыиан etc. ist unbedingt 
dem Süddialekte fremd: v— п^м. ал-ы-п, Käl-i-ii, s—

НітЬстіл II. Л. П. 1911. Зі
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пар-ы-п, v mvnft тур-у-n, уз-ÿ-n, ^ уч-у-п, ѵ._ап̂ ѵи
ôl-ÿ-н, v—û*t»ûf cÿlâ-n, v— біді-п.

Bas A ffix  des negativen Gerundiums der Verschmelzung lautet durch­
gängig welches мадьш, ліадін zu lesen ist; es kommt aber auch die
Schreibung vor, die aber ebenso wie die gewöhnliche zu lesen ist.
Die Heratcr Handschrift des Kudatku Bilik und die Turfaner Dokumente 
beweisen, dass an Stelle dieses Affixes allmählich die Endung s -- 
niajbiu, wäjiu tritt, also das д in j übergeht, z. B. ал-мадып und
/***&:* ал-Majbiu, каі-мадін und ьаІ-Mäjin. Eine weitere
Fortentwicklung dieses Affixes zeigen die Abakan-Dialekte, wo die Formen 
албіп und кеібіп lauten, also ajbi zu î sich verschmolzen hat.

B as Affix des Nomens agentis, welches im alten Süddialekte verwendet 
wird, lautet ausschliesslich клы, ніі (oder wahrscheinlich л̂ы, rli),
z. В. ал-ы-§лы «der Nehmende», <**-**& тарт-ы-длы «der
Ziehende», алка-длы «der Segnende», ніді-гіі «der
Scheidende», кйі-ігіі «der Kommende». Das entsprechende Affix
der Norddialekte дма, гма ist dem Süddialekte ganz fremd.

Bas A ffix  des Nomen agentis der bevorstehenden Handlung lautet 
тачы, дачы, wobei die Aussprache des Anlautes durch den 

Auslaut des Stammes bedingt wird, z. В. und тар-дачы, * 1
тут-тачы,  ̂ ціді-дачі, und чАсиййи̂

кбр-дачі.
Bas Nomen actionis wird ausschliesslich auf y*** wak,  ̂■■■■ мйк ge­

bildet, z. В. y*4# -^  полмак, ч.. KälwäK. Diese Form scheint dem
Norddialekte ganz zu fehlen, sie kommt wenigstens nicht in den bis jetzt 
aufgefundenen Inschriften vor. In dem Norddialekte entspricht ihr die Form 
сык, сін, cyk, cÿn.

III. Die Mischdialekte.

Für in einem Mischdialekte verfasst halte ich alle diejenigen Schriften, 
die solche Spracliformen enthalten, die sowohl für den Nord- wie auch 
Süddialekt als charakteristisch zu bezeichnen sind. Folgende Schriften sind 
meiner Ansicht nach als in einem Mischdialekt verfasst zu betrachten:
1) alle in Manichäerschrift geschriebenen türkischen Schriften der Mani­
chäer; 2) alle bis jetzt veröffentlichten türkischen Schriften der Manichäer 
in uigurischer Schrift; 3) die in arabischer Schrift geschriebene, in 
Kairo aufgefundene Handschrift des Kudatku Bilik; 4-) die meisten buddhi-
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stischen Schriften: das Maitrasimit, das Goldglanz-Sütra, das in Bescli- 
balyk verfasst ist, das Tisastvustik-Sütra, die türkische Übersetzung des 
Saddharma Pundarika (von ihr liegt bis jetzt nur das 25 Kapitel Kuan- 
§i-im Pusar vor), eine grosse Anzahl von Fragmenten aus verschiedenen 
Schriften. Alle zuletzt genannten buddhistischen Werke zeigen eine so 
überraschend gleichmässig durchgeführte Orthographie, dass wir wohl be­
rechtigt sind anzunehmen, dass sie nur wenig durch die verschiedenen 
örtlichen Mundarten beeinflusst ist, diese Schriften also in einer durch Jahr­
hunderte lange Anwendung traditioneller Überlieferungen künstlich entstan­
denen Litteratursprache verfasst sind. In ihr haben sich die ältesten Sprach- 
formen noch erhalten, als die Sprache der Verfasser und Abschreiber diese 
Formen in der gesprochenen Sprache längst nicht mehr anwendeten. Es ist 
daher aus der Sprache schwer nachweisbar, ob ein solches Litteraturwerk in 
der ältesten Zeit (dem IX. Jahrhundert) verfasst ist, oder ob es aus viel 
späterer Zeit stammt. Trotzdem finden wir in allen Schriften deutliche 
Spuren von Eigentümlichkeiten, die nur von der gesprochenen Sprache 
der Verfasser herrühren können.

Die in der Mischsprache verfassten Schriften zerfallen deutlich in 
zwei verschiedene Sprachtypen : 1) den Westdialekt, der gewiss die Sprache 
der Westtürken (der westlichen Tu-kiü) ist, die sich im VI. Jahrhundert 
von dem Türk-Sir-Volke losgelöst hatten und westlich vom Tarbagatai 
nomadisierten. Als die ältesten Repräsentanten dieses Dialektes müssen wir 
das Bussgebet der Manichäer (Chuastuanit) und die in Kairo gefundene 
Handschrift des Kudatku Bilik, das in der Sprache von Belasaghun 
verfasst ist, zählen ; 2) den Ostdialekt, der die ganze alte Litteratursprache 
umfasst.

Ehe ich auf die Charakteristik der beiden Mischdialekte eingehe, will 
ich vorher diejenigen Eigenthümlichkeiten aufführen, die beiden Dialekten 
gemeinschaftlich sind.

In den Schriften der Mischdialekte werden folgende Buchstaben zur 
Bezeichnung der Konsonanten verwendet:

Für die Explosivlaute der hinteren Zunge: 
k (man. p b, arab. j , uig. 4), g (man. Ï, arab. £, uig. *) 
x (man. b, arab. £, uig. 4 а»), к (man. p n, arab. Д  uig. *) 
г (man. arab. Д  uig. “).

Für die Explosivlaute der vorderen Zunge: 
t (man. и, arab. «O, uig. e), д (man. л (Ь), arab. uig. ^).

Извѣстія II. Л. H. 1911. 11 *
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Für die Lippenlaute:
6 (man. 2, arab. »*_>, uig. °), в (man. ■), arab. j , uig. ü).

Für die Sibilanten:
c (man. D, arab. ^  uig. f  у), з (man. f, arab. j , uig. >)
ш (man. w, arab. ^ ., uig. * ♦), ж (man....... , arab. J, uig. a)
ч (man. x, arab. £, uig. e).

Für die sonoren Laute:
и (man. л, arab. J ,  uig. • à *-), ц (man. ЛЛ, arab. uig. s -  — »*>) 
m (man. ü, arab. ,̂ uig. ÿ), л 1 (man. b, arab. J, uig. ъ) 
p (man. n, arab. j, uig. *).

Für den schwachen Geräuschlaut: 
j (man. », arab. uig. *).

Die in Manichäerschrift geschriebenen Texte stimmen in der An­
wendung dieser Konsonanten genau mit dem Konsonanten - System der 
Runenschrift überein. In der arabischen Schrift ist das Konsonanten-System 
dasselbe wie das der Manichäer, nur weniger prägnant, da diese Schrift für 
die Konsonanten к und г nur ein Schriftzeichen È  besitzt; in der uigurischen 
Schrift sind ausserdem folgende Mängel: für g und x wird meist nur ein 
Zeichen *, für к, г nur ein Zeichen * verwendet und von den Sibilanten 
werden in den meisten Schriften c und in nur durch ein Zeichen f  (oder f) 
wiedergegeben.

Es treten somit in den Mischdialekten auf: 
im Auslaute: k, x (fehlt in der Runenschrift), к, т, б, с, ш, ч, j, и; 
im Inlaute: k, x, g, к, г, т, д, б, с, з, ж (fehlt in der Runenschrift), в, j,

п, ц, м, л, 1, р;
im Anslaute: k, g, к, г, т, д, б (п), с, з, ш, ч, в, j, м, н, ц, л, 1, р.

In den mit Mauichäerschrift und arabischen Buchstaben geschriebenen 
Texten, wie in der Runenschrift, sieht man deutlich, dass alle tonlosen und 
tönenden Konsonanten untereinander und mit sonoren Lauten in beliebiger 
Reihenfolge zusammentreten können, nur die Verbindung нд scheint ausge­
schlossen zu sein; im К. B. tritt jJ auf, was vielleicht auf den Abschreiber 
zurückzuführen ist. Ob alle Verbindungen, so wie sie in der Schrift erschei­
nen, gesprochen wurden, ist nicht nachweisbar, die Doppelkonsonanten кз, 
кд тз, дт scheinen mir zu beweisen, dass die Orthographie hier keine pho­
netische ist. Da in den mit uigurischen Buchstaben geschriebenen Texten 
nur drei tönende Konsonanten * ^  und > bezeichnet werden, ist die Zahl 
der Doppelkonsonanten in den Texten geringer.
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Ob die Schreibung (oiu) im W orte nur eine graphische
W iedergabe des ä (vergl. ist, also ob koiu oder кой zu lesen ist, ist
natürlich nicht zu entscheiden.

In allen Mischdialekten tr i t t  grade wie in dem Süddialekte der L au t­
wechsel 6 || m im Anlaute der W örter ein, wenn auf den Vokal ein Nasal 
h oder ц folgt. Beispiele sind oben angeführt.

Formeigrenthümliehkeiten.

1) B ild u n g s -A ffix e .

In allen Mischdialekten werden Adjektiva durch Hinzufügung des 
Affixes лыд, lir, lyg, Іук uud Substantiva durch das Affix лык, Іік, lyk, Іук 
gebildet, die Mischdialekte scheinen also in dieser Beziehung eine weitere 
Fortentwicklung des Standpunktes des Süd- und Norddialektes zu bilden, 
da in diesen die Differenzierung beider Affixe noch nicht eingetreten zu 
sein scheint. Das k, к dieses Affixes ira Süddialekte scheint die älteste Form 
zu sein, ira Norden tra t gewiss später ein Übergang in g, г ein, die Miscli- 
dialckte aber verwendeten dann beide Formen zur Differenzierung der 
Bedeutung.

2) D e k lin a tio n s -A ff ix e .

Das Genitiv-Affix stimmt in allen Mischsprachen mit dein Affix der 
Südsprache überein, lautet also überall ныц, іііц, nyq, nÿrç.

Das D ativ -A ffix  der Mischsprache ist mit dem der Nordsprache 
identisch. Dieses wird ausschliesslich auf ka, Kä gebildet, ohne Rücksicht 
auf den Auslaut des Stammes; wo in den uigurisch geschriebenen Texten 
y-  erscheint, muss es als eine Nachlässigkeit des Abschreibers angesehen 
werden.

Das Akkusativ-Affix  stimmt mit dem der Nordsprachen überein und 
lautet unbedingt ыд, іг, yg, ÿr, natürlich so weit die Schrift dies auszu­
drücken vermag. An Pronomina tritt wie in den Nord- und Süddialekten 
die Endung i, ni. Der A ntritt des Affixes ui an Substantiva kommt im 
Kudatku Bilik und in den buddhistischen Litteraturwerken vor, in letzteren 
aber gewiss nur durch Nachlässigkeit des Abschreibers, der die ihm in der 
M uttersprache geläufige Form auch in den Text einführte.

Извѣстія И. Л. И. 1911.

125



—  440

А. Der W estdialekt (die Sprache des westlichen Türk-Volkes).

Der älteste V ertreter dieses Dialektes ist das Chuastuanit (Bussgebet 
der Manichäer), das vielleicht älter ist als die Orchoninschriften. Dass im 
Westgebiete so früh eine Mischsprache entstehen konnte, ist verständlich, 
denn die am Ende des V. Jahrhunderts nach Süden ziehenden Türk mussten 
damals noch viele Uiguren in Transoxanicn antreffen. Vielleicht war aber 
die Mischung noch früher vor sich gegangen, als die Hiung-nu nach Westen 
vorzudringen begannen.

Das Kudatku Bilik (Handschrift von Kairo) stammt zwar aus dem 
XI. Jahrhundert, es liegt uns aber leider nur in einer späteren Abschrift 
vor, so dass gewiss die Abschreiber öfters neuere Sprachformcn cinge- 
führt haben.

Charakteristisch für den W estdialekt sind folgende Form-Affixe:

1) D e k lin a tio n s-A ffix e .

Im W estdialektc wird wie im Norddialekte nur ein Affix zur Bildung 
des Lokativs und Ablativs verwendet, das та, Tä oder да, да lautete. Dies 
beweist auch das Chuastuanit, in dem ^  ira Satze ja-зукта nouiyny
«sich von den Sünden befreiend» am Ende jedes Artikels, also 12 Mal 
auftritt; ausserdem < (Z. 84) тйцрікірда, / гнпчги, (Z. 84)
орупта, > ■■■ (Z. 9) сувда. Im Kudatku Bilik tr i tt der Ablativ auf

ta, U sehr häufig auf, - 2- in den Schreibungen ta, L" ist vielleicht von 
späteren Lesern hinzugefügt und das Affix ^  ist gewiss von späteren 
Abschreibern aus Nachlässigkeit eiugefügt worden; vielleicht aber auch vom 
Verfasser, der doch auch die uigurische Sprache verstand, und manchmal 
des Versmaasses halber das uigurische Affix anwendete.

2) K o n ju g a tio n s -A ffix e .

Das A ffix  zur Bildung des Gerundiums der Verbindung tr i tt  im Chua­
stuanit in doppelter Form auf, das allgemein türkische Affix ist das gewöhn­
liche п (ыіі, in, yn, ÿn), das zweite Affix, das auch in der Nordsprachc 
auftritt (inän oder iöäu) erscheint in w— j enäu «sagend» 7 Mal (Z. 28, 
57, 65, 66, 73, 75, 77). Es mag vielleicht nur in der ältesten Zeit im 
Westdialekte im Gebrauch gewesen sein, denn im K. B. (also im IX. Jah r­
hundert) ist es nicht mehr verwendet worden.

Das A ffix  des negativen Gerundiums der Verschmelzung tritt in der
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Form матыu, матін im Chuastuanit 8 Mal auf: (Z. 16) у-матын,
(Z. 19, 27, 37, 89), /*ш# маа Ч ^  (Z. 30) іадтур-матыи,

(Z. 59) ук-матын, /лоt£«*a* (Z. 97) корк -матын. Nur einmal erscheint, 
gewiss aus Versehen durch den der uigurischen Sprache mächtigen Ab­
schreiber veranlasst, die Endung ыадш im Worte нерт-
кунмйдін (Z. 60). Im K. B. finden wir nur die südliche Form ^ L ,  was 
vielleicht auf einen dialektischen Unterschied der Sprache von Belasaghun 
zurückzuführen ist. Vielleicht ist es aber auch durch den an die dschaga- 
taische Schriftsprache gewöhnten Abschreiber veranlasst.

Das A ffix  des Nomen agentis stimmt im Chuastuanit mit dem der 
Nordsprache überein, es wird diese Form auf ------ дма, '■■■■■■ гма ge­
bildet, /#.иасль (Z. 35) уч-у-дма «der Fliegende», (Z. 35)
jop-ы-дма «der Gehende», »— лрцлпап (Z. 57) тут-у-дма «der Haltende» 
i _ t (Z. 58) jÿ n ÿ ii-ÿ -r M â  «der sich Verneigende», (Z. 61)
те-гма «der Sagende». Nur ein einziges Mal tr itt das Affix der Südsprache

длы auf im Worte (Z. 56) аздур-у-длы jo3 «der in die
Irre führende Weg», es ist gewiss auch aus Versehen durch den Abschreiber 
eingeführt. Das auf Z. 100 auftretende ^ .^ а а іа а *  кувратк(а)лы ist «um 
zu sammeln» zu übersetzen. Es ist das überall in den alten Dialekten und 
bis in die Neuzeit verwendete Supiuum. Es wurde und wird nie als Nomen 
verwendet, eine solche Annahme kann nur auf vollkommener Unkenntuiss 
der Sprache beruhen. Im Chuastuanit tritt es mehrmals auf: '***?&*&  
(Z. 107) бер-räli, (Z. 126) бошуп-далы. Im K. B. wird hingegen
stets die Endung ^Jb, verwendet, wie im бар-ы-длы,
Käl-i-rli. Dies ist auch gewiss durch eine dialektische E igentüm lichkeit 
des Dialektes von Belasaghun veranlasst.

Das A ffix  des Nomen actionis сык, сін, cyk, сук tritt, wie in der Nord­
sprache, so auch in der Westsprache auf. Dies beweisen folgende Formen 
des Chuastuanit: (Z. 96) алкан-сык «das Segnen», yi
(Z. 103) апчула-сык «das so Beschaffensein», (Z. 114 und 128)
олурсук «das Sitzen», v— (Z.  137) «das nicht zu sprechen Sein»,
4— (Z.  138) «das nicht zu tliun Sein». Die ihm entsprechende 
Form des Süddialektes y^£  мак, s.— ман tritt im Chuastuanit drei Mal 
auf, dies macht es wahrscheinlich, dass im Westdialekte beide Formen im 
Gebrauche waren: >— (Z.  127) отун-мак «das Bitten»,
(Z. 129) «das Halten», (Z. 121) «das Bitten». Später hat die
letztere Form wahrscheinlich die erstere vollständig verdrängt. Das K. B. 
kennt allein die Form auf jL> мак und ±JL> Mä«.

ШвІ.етіл II. Л. II. l l t l l .
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B. Der Ostdialekt (d ie buddhistische L itte ra tu rsprache).

Was die Orthographie der Litteratursprache betrifft, so entspricht sie 
genau der Orthographie der manichäisch-türkischen Texte. Da die türkische 
L itteratur der Manichäer sich früher in den türkischen Städten verbreitet 
hat, als die buddhistische, so glaube ich, dass sie auch die Litteratursprache 
der Buddhisten beeinflusst hat. Dieser Einfluss ist schon aus den diakri­
tischen Punkten bei * k und * x zu ersehen, die durch die in der M ani­
chäerschrift angewendeten diakritischen Punkte später in die uigurischc 
Schrift eingeführt sind.

Was die formbildenden Affixe der Litteratursprache betrifft, so kann 
im Allgemeinen als charakteristisch angeführt werden, dass in fast allen 
Schriften die Affixe der Nord- und Südsprache neben einander auftreten.

Von Delclinations-Affixen ist allein das Affix des Genitivs 4 ***•
иыц, иіц und ^ -  ц а» нуц, nÿrç im Gebrauch, ebenso tritt in der L itteratur- 
sprache allein das Ablativ-Affix der Südsprache тыи, тін und 
дын, діп auf. Alle übrigen Casus werden mit den Affixen der Nordsprache 
gebildet.

Von den Konjugations-Affixen wird nur ein Ger undial-Affix der Ver­
bindung v—jiA. ып5 in und ca yu} ÿn verwendet, das vollere Affix der 
Nord- und Westsprache ist m ir in der Litteratursprache bis je tz t nicht 
aufgestossen.

Das A ffix  des negativen Gerundiums der Verschmelzung tr i tt in der 
Form матын, Märiii und мадын, мйдін oft in denselben Werken 
auf. Ebenso das A ffix  des Nomen agentis §ма, rMä neben
длы und rli, ebenso die Affixe des Nomen agentis тачы und

дачы. Was das Nomen actionis betrifft, so wird nur das südliche 
Affix мак und  ̂■■ j? mük verwendet, und zwar sehr häufig. Besonders 
charakteristisch für die Litteratursprache ist die häufige Verwendung dieses 
Nomen actionis in Verbindung mit dem Hülfsverbum ^  бол (v) und 
äp (v) «sein» zur Umschreibung von verschiedenen Verbalformen der Verba 
finita, wie v— aa кйімйкщіе полсуп «möget ihr ankommen!»
u. a. m. Es ist zu bemerken, dass die gleichzeitige Anwendung der verschie­
denen Konjugations-Affixe in südlicher und nördlicher Form oder das V or­
herrschen der einen Form gewiss durch die gesprochene Sprache des 
Verfassers veranlasst ist.
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Dies sind die Resultate, die ich bei meinem Studium der a lttü r­
kischen Schriftstücke aus der Vergleichung der verschiedenen Texte mit 
einander erzielt habe. Ich hoffe, dass die obrige Zusammenstellung dieser 
Beobachtungen uns ein im Ganzen richtiges Bild der alten Dialektverhält- 
nisse entwerfen. W eitere Studien auf diesem Gebiete werden Manches klarer 
stellen und ergänzen, sie werden aber gewiss nicht meine Dialekteintheilung 
verändern. In jeder neuen Schrift, die man untersucht, werden W ider­
sprüche und Ausnahmen gegen die von mir zusammengestellten Dialekt- 
eigenthümlichkeiten zu beobachten sein. Das kaun aber nicht Wunder 
nehmen, da sehr verschiedene Faktoren in Betracht zu ziehen sind, wenn 
man ein richtiges Urtheil über die Sprache derselben gewinnen will : die ge­
sprochene Sprache des Verfassers, die gesprochene Sprache des Abschreibers, 
die grössere oder geringere Kenntniss der allgemeinen Litteratursprache 
oder Gewöhnung an dieselbe von Seiten des Verfassers oder Abschreibers, 
das besondere Studium gewisser umfangreicher Litteraturwerkc von Seiten 
des Verfassers, und zuletzt die Nationalität des Verfassers. Der letzte 
Umstand ist ganz besonders zu berücksichtigen. In Werken, die von einem 
geborenen Türken übersetzt wurden, kann man sich auch bei einer noch so 
wörtlichen Übersetzung aus einer fremden Sprache immer noch zurecht­
finden. Wenn aber eine solche Übersetzung von einem Nichttürken herrührt, 
so ist es oft ganz unmöglich in den Sinn der verwickelten Perioden einzu­
dringen (obgleich kein einziges unbekanntes W ort in ihnen vorkommt), 
wenn man nicht das Original, aus dem das Werk übersetzt ist, zu seiner 
Verfügung hat.

Wenn wir die je tz t gesprochenen Türksprachen mit der alten Sprache 
der uns vorliegenden Schriftdenkmäler vergleichen, so ist es erstaunlich, wie 
wenig sich die Form-Affixe und ihre Anreihung an die Stämme (die Agglu­
tinationsmethode) im Laufe von tausend Jahren geändert haben. Auch die 
lautlichen Erscheinungen der alten Dialekte weichen nur in wenigen Punkten 
von den Lauterscheinungen einer grossen Anzahl der je tz t gesprochenen 
Türksprachen ab. Die Vokalharmonic steht genau auf dem Standpunkte der 
heutigen Südsprachen, nur bei den Konsonanten ist in der alten Nordsprache 
eine grössere Starrheit der Auslauts- und Anlautskonsonanten beim A ntritt 
der Affixe zu verzeichnen.

Hingegen in einer ganzen Reihe von heute gesprochenen Dialekten 
finden sich Konsonanten-Übergänge, von denen in den alten Sprachen

ИішІ.стіл II. Л. H. 1011.
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auch nicht die geringste Spur zu entdecken ist. Ich meine die Entwicklungs­
reihen :

1) j II J II ч II «II с II I) II 3 || ж II ІІ.
2) ч || ш || c || c.
3) c || h | ».

Diese Lautübergänge zeigen sich in geringerem oder grösserem Maasse 
in Dialekten, die zu verschiedenen Dialektgruppen gehören, und zwar in 
der Sprache der Karaimen von Lutzk, in den Wolgadialekten, in der Sprache 
der Baschkiren, der Kirgisen, der Tobal- und Tara-Tataren, der Teleuten, 
der Abakau-Tataren, Karagassen und Sojonen und der jakutischen Sprache, 
also fast in allen Dialekten, die an der weit ausgedehnten Nordgrenze des 
türkischen Sprachgebietes gesprochen werden. Eine so weit verbreitete 
Lautveränderung in der Sprache von Stämmen, zwischen denen seit vielen 
Jahrhunderten nicht die geringsten Beziehungen bestehen, kann unmöglich 
erst in der Folge der Sprachentwicklung entstanden sein, sondern muss aus 
der Sprache eines sehr alten Türkenstammes herrühren, der weder mit 
den Uigur, noch mit den Türk vor der Mongolen-Epoche in Berührung 
gekommen ist, wohl aber zur Zeit der Bildung des Mongolenreiches zum 
Theil mit den Mongolen weiter nach Westen zog, zum Theil aber in 
die Waldregion Westsibiriens, nach Norden und nach Osten, vom Norden 
des Altai bis zum Baikalsee zog, und mit anderen Türkstämmen sich 
vermischt hat und dann nördlich vom Baikal bis zum Flussgebiet der Lena 
auswanderte.

Dieses Türkenvolk wohnte gewiss in alter Zeit in den weiten nord­
westlichen Steppen Westsibiriens und im südlichen Ural, dem heutigen Oren- 
burger Gebiete, wo es in den gras- und wasserreichen Ebenen treffliche 
Weideplätze für seine Heerden fand. Zu diesen Stämmen gehörten vielleicht 
dieKara-Türgäsch, von denen in den Inschriften von Koscho-Zaidam die Rede 
ist, die Kurdan, die Tonjukuk erwähnt, wie auch die Aghatsch-äri Ra- 
schid-eddin’s und Abulghazi’s, wol die in den ältesten Nachrichten in Europa 
erwähnten Akatsiren. Ich will sie einfach unter den Namen alte Nordwest­
türken zusammenfassen. Da unter diesen Nordwesttürken die Schriftkunde 
nie verbreitet war, so können wir unmöglich direkte Nachrichten über ihre 
Sprache erhalten, ebensowenig können wir über ihre Vorgeschichte auf­
geklärt werden, da weder die Chinesen, noch die Araber und Griechen mit 
ihnen in Verbindung treten konnten; nur die vielen Grabhügel Südsibiriens 
sind die einzigen Zeugnisse, dass dort ein zahlreiches Reitervolk Jah r­
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hunderte lang gelebt haben muss. Einen Einblick iu die Sprache der alten 
Nordwesttürken können wir nur durch das Studium der sibirischen Türk­
sprachen gewinnen, und es wäre wünschenswert!), dass das von mir begonnene 
Studium dieser Sprachen weiter fortgesetzt würde, besonders der Sprache 
der kleinen Völkerreste am Tobol, der Tara am Tscholym und Tom, im 
Kusnezkischen Abakan und der verschiedenen Mundarten der Sojonen, vor 
Allem der Rcnnthicr-Sojonen und Karagasseu. Besonders wichtig ist aber 
die Sprache der Jakuten, zu deren Bildung sowohl Sprachablagerungcn der 
alten Osttürken, vor Allen aber der alten Nordwesttürken, in reichem 
Maasse mitgewirkt haben, während die mitteltürkischen Mundarten ihr 
durchaus ferngestanden haben.

W ährend alle heutigen Türkspracheu den Höhepunkt echt türkischer 
Sprachentwicklung längst überschritten haben und das ihnen beigemischte 
fremde Sprachmaterial nicht mehr sich einzuverleiben und im Geiste ihrer 
Sprache zu verarbeiten im Stande sind, sondern es als Fremdgut nur 
mechanisch aufnehmen, wie die Sprachen aller zum Islam sich bekennender 
Türken und die der unter den Russen wohnender Tataren so deutlich be­
weisen, ist im fernen Nordosten durch den Nordwest-Dialekt eiu lebens­
kräftiges Reis auf einen fremden Stamm gepfropft worden, das dort frisches 
Laub entwickelt hat. Die jakutische Sprache zeigt eine neue Richtung tü r­
kischer Sprachentwicklung, die in voller Lebenskraft alles fremde Sprach­
material, möge es aus dem Tungusischen, Mongolischen oder aus dem Russi­
schen stammen, nicht mechanisch einreiht, sondern sich ganz zu eigen macht. 
Sie steht noch je tz t im Stadium fortschreitender Sprachentwicklung. Ob­
gleich sie seit vielen Jahrhunderten von allen verwandten Türksprachen ge­
trennt ist und nie von aussen durch neuen Zuzug unterstützt werden konnte, 
hat sie sich von der Lena aus nach Osten und Westen ausgebreitet, so dass 
sie je tz t schon vom oberen Jenissei bis zum Ochozkischen Meere sich aus­
gedehnt hat. Die Jakuten sind eben das bildungsfähigste Volk Ostsibiriens, 
so dass sich bei ihnen schon deutlich Anfänge eines höheren Kulturfort­
schrittes zeigen. Das Studium der jakutischen Sprache kann Turkologen 
nicht genug empfohlen werden. Die Möglichkeit eines eingehenden Studiums 
sucht unsere Akademie anzubahnen, indem sie das grosse W örterbuch 
P e k a r s k i j ’s, dessen Beendigung durch die Munificenz der kaiserlich russi­
schen Regierung gesichert ist, und Proben der Volkslitteratur der Jakuten, 
von denen der erste Theil bald erscheinen wird, herausgiebt.

Zum Schlüsse möchte ich die Hotfnung aussprechen, dass einer unseren 
jüngeren Turkologen die systematische Bearbeitung des mitteltürkischen

Ияиііс'тін И. Л. H. 1911.
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Sprachmatcrials unternimmt. F ü r die zweite Periode der türkischen Sprach­
entwicklung (vom X III— XVI. Jahrhundert) steht uns ein so reiches 
Sprachmaterial zur Verfügung, dass die Durcharbeitung desselben nicht ge­
länge Schwierigkeiten bietet. Nur nach der systematischen Erforschung des 
Mitteltürkischen wird uns die Möglichkeit geboten sein, in das Verständnis? 
der Dialektbildungen der heutigen Türksprachen eiuzudringen.
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